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Der Fluch des Himmels. 


Eine Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Nun, haft Du nicht zwei Räuber erlegt, haft Du nicht die 
unbändigen Knechte meines Vaters gedemüthigt, wie Simſon 
die Philiſter, von dem unlängſt Pater Julian gepredigt hat? 
Und Du haſt nicht einmal einen Eſelskinnbacken gehabt, wie 
Simſon. Und Roland hat viele Hunderte von Mauren erſchla⸗ 
gen, aber mit dem Schwerte, und Du haſt neulich blos mit der 
Fauſt den dicken Trabanten erlegt. 

Konnte ich's etwa geduldig anſehen, wie ſie meinen alten 
Vater beſchimpften, die Buben? 

Ja, Du haſt Recht. Petrus hieb ja auch dem Mal hus das 
Ohr ab, als er den Heiland antaſtete. 

Ich ſehe wohl, Ihr ſpottet meiner, edles Fräulein. Ihr 
habt immer gute Laune. Ich bin ſchon den ganzen Nachmittag 
traurig geweſen. 

Und warum denn, lieber Arnold? Ich ſpotte Dein nicht, 
nur luſtig bin ich und will, daß Du es auch ſein ſollſt. Was 
Aft Dir denn begegnet? 

Ich komme, um von Euch Abſchied zu nehmen, edle Gräfin. 


Motgen ziehen wir ins Feld. Die Eidgenoſſen unten im Thale 


verlangen von Eurem Vater zum Unterpfande der Treue einen 
Theil ſeiner Mannſchaft zu Bundesgenoſſen. Ich ſoll der 
Führer dieſer Mannſchaft ſein, ſo will's Euer Vater. Morgen, 
bevor noch die Sonne über die Berge blickt, ſollen wir aufbrechen. 
Lebt wohl, ich eile mich zu rüſten. Er hatte dies faſt mit einem 
wehmüthigen Tone geſprochen. Er wollte eben die Laube verlaſ⸗ 
ſen. Emmeline hatte ſich erhoben und faßte jetzt ſeine Hand. 
Sie zitterte in der ſeinen. Er ſah ihr ins Auge. Ein Paar 
Thränen rollten über ihre ſchnell erbleichten Wangen. Auch 
ihrem Herzen war unbewußt der holde Jüngling theuer gewor⸗ 
den. Langſam und ſchmerzlich fagte fie: 

Arnold, Du willſt uns verlaſſen? In den Krieg mit den 
Aufrührern? Dein junges Leben vielleicht aushauchen vor den 
Mauern einer trotzigen Bergveſte ? Nein, das wird mein Vater 
nicht wollen! fuhr ſie immer wehmüthiger fort. Du biſt kaum 
herübergekommen aus Deinem ftillen Thale und ſollſt uns ſchon 
wieder vetlaſſen, vielleicht auf immer? Du mußt bleiben, lieber 
Arnold! 

Der Jüngling ſtand da wie eine junge Eiche, vom Sturme 
halb entwurzelt, die der heimiſche Boden zwar noch feſthält, aber 
die Winde umherwehen. Er fühlte zum erſten Male ſich feſtge⸗ 
dannt an ein weibliches Weſen, ein Gefühl, das er nie gekannt, 
beſtürmte feine Bruſt. Hier rief ihn die ſtrenge Pflicht, da hielt 
ihn eine eben erwachte Leidenſchaft und die Freude, in den ſchö⸗ 
nen Augen Emmelinens ein ſtilles Mitgefühl, eine verborgene 
Zuneigung entdeckt zu haben. Er ſtand da zerriffenen Herzens. 
AU? feine vorige Seelenſtärke, feine Kraft, fein Muth war ges 
brochen. Er wendete ſich ab, niedergeſchlagenen Auges. Emme⸗ 
line faßte ſeine Rechte mit ihren beiden zarten Händchen und 
ſah ihn von der Seite ins abgewandte Auge. So froh und 


heiter ſie eben geweſen war, ſo niedergeſchlagen war ſie jetzt. 
Endlich legte ſie den Arm um ſeinen gebeugten Nacken und ſtrich 
ihm die Wangen, um ihn zu tröjten. 

O bleib, lieber Arnold, ich will meinen Vater bitten! Er 
mag einen Andern an Deiner Stelle ſenden. Hörſt Du? Bleibe 
ja! Wir wollen wie neulich auf der Wieſe Blumen ſuchen und 
Du ſollſt mir ihre Namen nennen, wir wollen auf den grünen 
Bergen luſtwandeln und den Buchfinken behorchen. Wir wollen 
zuſammen im Garten unſer Blumenbeet beſtellen, und Dis follft 
den ſchönſten Strauß bekommen. Aber bleibe nur, hörſt Duz 
Du weinſt? Pfui, ſchäme Dich, ein Mann, wie Du, darf nicht 
weinen? 

O, nicht weil ich in den Kampf ziehen muß, mit Freudig⸗ 
keit ſehe ich ihm entgegen. Aber Ihr, liebe Gräfin, macht mir 
den Abſchied ſchwer. Laßt mich ziehen, Euer Vater wird über 
mein langes Außenbleiben grolen. Hört Ihr die Kriegstrompete ? 
Lebt wohl! vielleicht auf ewig! Vielleicht daß ein feindlicher Bol⸗ 
zen meine arme Knechtesbruſt trifft, nur zum Entbehren und 
Leiden geſchaffen. Lebt wohl, edles Fräulein! 

Er riß ſich los von ihr. Sprachlos und in ſtummen Schmerz 
verſunken, ſank fie auf die welche Moosbank nieder. Sie wollte 
dem Jünglinge nacheilen, aber er war ſchon hinter den Hecken, 
des Gartens verſchwunden. 

Nun, mein lieb Schweſterchen, tief plötzlich Alfred, den 
ſchwarzen Lockenkopf hinter einem Gebüſch hervorſteckend, die 
ſchwarzen Augen funkelten italien iſche Tücke. Wohin fo ſchnell? 
Kann ich Dich nicht zum Vater begleiten und mit bitten helfen, 
daß er Arnold da behält? 

Sie drehte ſich erſchrocken um, wohl einſehend, daß ſie be⸗ 
lauſcht worden waren. wer 

Verſchämt, als fei fie eben über einer böſen That ertappt 
worden, blieb fie ſtehen. Aber deſto ſtaͤrker wurde der Trennungs⸗ 
ſchmerz, die Liebe überwand mit Leichtigkeit in ihrem Herzen die 
Kluft, die zwiſchen beiden lag. 

Das nenn' ich mir doch einen Knecht, fuhr er hämiſch fort, 
der fo freiſinnig denkt, die Gebieterin zu belauſchen und ihr von 
Trennung, von Thränen und Krieg vorzuſchwatzen. Ganz vor⸗ 
trefflich! Und die gnädige Gräfin hört geduldig zu, wie ein Täub⸗ 
chen und vergießt ein Paar mitleidige Thränchen, hahaha! Dro⸗ 
ben erzählt's gewiß der Knecht ſeinen Gefährten, und die be⸗ 
lachen's weidlich. 

Emmeline ſtand da, ohne ein Wort zu ſagen. Sie wünſchte 
ſich weit hinweg von dem boshaften Bruder. Sie hätte mögen 
in die Erde ſinken, die Füße verfagten ihr den Dienſt, fie fegte 
ſich zitternd auf eine Bank. 

Und das ſchöne Lied vom großen Roland, bitte, bitte, ſing's 
noch einmal! es paßt fo ſchoͤn für ein edles Fräulein: 


Er ging hinein zur Stelle 
und gab ihr einen Kuß. 


Allerliebſt, fing es noch einmal, bitte, bitte! und dann lauf hin 
und falle dem Vater zu Füßen, daß ja der arme Arnold dableibt. 

Wie wird Baron Veronelli ſtaunen, in Dir eine fo ſittige 
Maid zu finden. Wiſſe es immerhin, er kommt als Freier, ſo⸗ 
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bald der drohende Krieg beendet. Jetzt gehe in Dein Gemach 
und weine Dich fatt, wie es einer Ritterstochter geziemt. 

Das Mädchen war aus ihrem Himmel geriſſen, als ſie ihr 
erſtes Herzensgeheimniß verrathen und verſpottet ſah und zu⸗ 
gleich aus Alfreds Munde die Schreckensbotſchaft von der Ans 
kunft des verhaßten Freiers vernahm. x 

Ohne ein einziges Wort auf die vielen bittern Höhnungen 
des Bruders erwidert zu haben, ſprang fie auf und eilte davon, 
wie ein aufgeſcheuchtes Reh. In ihrem ſtillen Gemach weinte 
ſie ein Paar Thränen der Wehmuth. 

Lauf nur zu, rief ihr der tücıfche Alfred nach und ſetzte ſich 
auf die Bank in der Laube, wo ſie geſeſſen. Dem Veronelli ent⸗ 
läufſt Du doch nicht. Wart, Du ſollſt die Leimruthe fein, woran 
wir ein feites Vögelchen fangen. Wart, wenn der reiche Baron 
kömmt, ſoll's hoch hergehen. Da wird dem Hittenjungen ſchon 
feine Frechheit vergehen, wenn wir ihn ins Burgverlich ſtecken. 
Da ſoll er heulen, wie einſtmal da unten im Thurme die alte 
Hexe, die der Vater ſoll haben einſtecken laſſen, weil ſie das Pferd 
bezaubert hatte, daß er nicht von der Stelle konnte. Ich habe 
fie ale Kind noch vielmals winſeln hören. Wart, fo ſoll Arnold 
auch winſeln. Wozu nur der Vater den tölpiſchen Hirten fo be: 
günſtigt? Gewiß iſt wieder der liſtige Graukopf Schuld, der ihn 
hergebracht hat. Ich mag nicht mit ſolch einem niederen Jun: 
gen aus dem Thale verkehren. Iſt er doch nicht aus dem Adel⸗ 
ſtande. Und doch war der Stallbube geſtern noch zu fol, mir 
das Roß zu ſatteln und meine verlorene Armbruſt zu fuchen. 
Horch! die Trompete! ſchon wieder! Wenn doch der bäuerifche 
Bube nimmer wiederkehrte und der alte Duckmäuſer mit ihm. 

Er fptang auf. Jetzt aber wollen wir's vorſorglich dem 
Vater ſagen, was hier vorgegangen. Hatt' ich doch längſt fo 
etwas vermuthet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Der Judenfeind. 


Der gütige Himmel hat jedem Geſchöpfe ſeine Waffen, je⸗ 
dem Pflänzchen ſeine Eigenſchaft und jedem Menſchen ſeine 
eigenthümliche Seite gegeben, von welcher er ſich liebenswürdig 
und geltend machen kann. Von der Milde dis zum Mammuth, 
von dem DViop, der an der Wand kriecht, dis zur hettlichen 
Zeder, von dem Gretin dis zum Sokrates iſt kein Weſen auf 
der Stufenleiter der Schöpfung ganz reizentblößt, ganz interefjes 
nackt, ganz unbemerkenswerth. Sehen wir zum Beiſpiel den 
blaͤßlichen Herrn Spindelfuß an. Er iſt fad wie ein kaltes 
Catheplasma; abgeſchmackt wie ein altgebackener Gties kuchen; 
roh wie ein Ruſſe, der in Rußland für reh gilt; hirnlos wie 
eine ausgewaſchene Mumie; langweilig wie eine Cholera Qua- 
rantaine; ignorant wie ein Mameluk, und arrogant wie ein 
neugebackener Adel. Er iſt ſo unbedeutend, daß der liebe Tod 
einſtens große Mühe haben wird, ihn herauszufinden, und daß er bei 
der Wiederauferſtehung gewiß liegen bleibt, ohne daß es die liebe 
Vorſehung bemerken wird. 

Allein auch dieſer perfonifisirten Null, dieſer in Fleiſchma⸗ 
kulatur einhergehenden Nichtigkeit hat die gütige Allbarmher⸗ 
zigkeit Gottes eine Seite gegeben, von welcher er ſich bemerk⸗ 
bar machen kann, — es iſt namlich ein Judenfeind. 

Auf eine wohlfeilere Weiſe kann ein charakterloſer Menſch 
nicht zu einem Charakter kommen. Man fragt ſich in Geſell⸗ 
ſchaft: wer iſt denn dieſes Schattenſpiel von einem Menſchen? 
iſt er ein Gelehrter? nein! — Iſt er ein Dichter? nein! — 
Iſt er ein Gutsbeſitzer? nein! — Iſt er ein Banquier? nein! 
— Iſt er ein Handwerker? nein! — Ein Künſtler? nein! — 
Ein Doktor? nein! — Ein Advokat? nein! — Ei, was ſſt er 
denn? — o! er iſt Judenfeind! — Da hat er piötzlich einen 
Charakter. 

Mit dteſer Judenfeindſchaft macht ſich Musſe Spindelfuß 
höchſt liebenswürdig. Wenn er nach und nach feinen ſeit drei⸗ 
fig Jahren an alle Frauenzimmer fpedirten Liebreitz aufgezehrt 
ſieht, wenn ſeine vierzig tauſend Liebeserklärungen auf der Poſt 
liegen geblieben find, wenn alle feine Heirathsbewerbungen un: 
erbrochen auf Ellwägen wieder zurückarrivitten, da nimmt fein 
zuſammengeſchnürter Geiſt ſich zuſammen, er tritt vor den 
Spiegel, ſebt den Hut hochverwegen fhräg auf fein Kopfgeſt ell, 


ſtreicht ſich den Backenbart in die Wangenhöhlen, die, fleiſchlos 
wie ein Faſtentiſch, ihre eigenen Einfälle belächeln, und ſagt zu 
ſich ſeldſt: dich bin doch ein liebreizendes Bürſchchen, und es 
kann mit kein Menſch abfprechen, daß ich ein intereffanter Zus 
denfeind bin!« — Der gute Musje Spindelfuß kann Alles er⸗ 
tragen, bedeutende Grobheiten, zarte Händel, Fingerfamiliaritä⸗ 
ten mit feinen: intereſſanten Mondſcheinwangen, er ſucht fogar 
ſelbſt gerne allerlei Hader und Stänkereien an allen Orten, bei 
allen Gelegenheiten, kurz das Allergemeinſte iſt ſeiner zarten 
Seele angenehm, blos gegen Juden ſind ſeine Nerven reizbar! 
All ſein Witz, all ſein Muth, alle ſeine Einfälle, all ſeine Beredt⸗ 
ſamkeit, all fein fanftfeliges Lächeln, dreht ſich um die Juden 
herum, und wenn ihm einmal die Juden den verdammten 
Streich ſpielen wollten, ganz aus zuſterben, er wäre das geſchla⸗ 
genfte, erbärmlichſte, mi ſerabelſte Männchen aller fünf Welt⸗ 
theile, er hörte auf etwas zu fein, er müßte ſtumm herum⸗ 
wandeln! N 

An der Table d’höte verzehrt er die Juden als Salz, als 
Sallat, als Deſſert. Lieſ't er auf der Karte: »Judenfiſch mit 
brauner Sauce, s dann iſt er geborgen, fein Leben beginnt; er 
weiß, von was er ſprechen foll! Er bedauert, daß man »Juden⸗ 
fiſch mit brauner Sauces hat, denn er würde viel lieber vbraune 
Juden mit Fiſchſauces eſſen. Iſt der gute Spindelfuß auf 
einem Platze, wo keine Juden ſind, ſo dreht er ſich wie ein von 
der Sonne aller Farbe ausgezogener Regenſchirm herum, und 
demerkt, es iſt Gottlob kein Jude da. Dabei lächelt er ſelig 
wie ein gekörtter Schwarzreiter, denn nun weiß er, was er ſpre⸗ 
chen ſoll; die Damen, die ſo unglücklich ſind, ihn anhöten zu 
müſſen, wiſſen nun, daß fein Mund von Juden überfließt. 

Iſt er an einem Orte, wo Juden find, o, da iſt er erſt recht 
glücklich! Denn nun kann er gleich zu ſprechen anfangen, ohne 
erſt Leibzwicken zu haben. Denn in ſeiner endloſen Fadheit 
nicht einmal geſchickt genug, noch vom Wetter oder von der 
Cholera zu ſprechen, ſind es nur die armen Juden oder viel⸗ 
mehr die reichen Juden, die ſich ihm auf die Sprachwerkzeuge 
geſchlagen haben! Er fagt erſt: dach, es wäre hier ſchön, wenn 
nur nicht fo viele Juden da wären le nach diefer Geiſtesanſtren⸗ 
gung ruhet er auf feinen Rednetlorbeeren aus; dana wendet 
er ſich in ſeiner überſchwenglichen Liebenswürdigkeit zu einer 
andern Dame, und ſendet ihr poſtfrei die Bemerkung hin: 
vüberall find Juden 16 — Hierauf knickt er, erſchöpft von die⸗ 
ſem Aufwand an Witz und poſitivem Wiſſen, wie ein Taſchen⸗ 
meſſer zuſammen, erholt ſich nach einigen Augenblicken, und 
frankiet an eine dritte unglückliche Dame die Worte: »daß doch 
die Juden überall ſind le Nachdem er ſich nun ſelbſt über die 
Fülle ſeiner Genialität angeſtaunt, wendet er ſich zu dem vierten 
bedauernswerthen Gegenſtand ſeiner intereſſanten Aufmerkſam⸗ 
keit mit dem brillanten Einfall: »Müſſen denn überall Juden 
fein?!« Darauf drängt er ſich wie eine maskirte Sardelle durch 
die Reihen, dis an das andere Ende des Saales, und näſelt 
mit unendlicher Grazie einer beklagenswerthen Dame das herr⸗ 
liche bon mot hin: »Findet man doch Juden überalll« — 
Ich glaube, wenn Musſe Spindelfuß einft auf der letzten Poſt⸗ 
ſtation des Lebens angelangt fein wird, ſchnüffelt er dem Tode 
noch die Worte zu: » Sind hier keine Juden? & 

Da überhaupt der Judenhaß da anfängt, wo die geſunde 
Vernunft aufhört, fo kann der Leſer ſicher darauf rechnen, daß, 


wo er das Wort Jude ausgeſtoßen hat, da hat der Verſtand⸗ 


des Sprechers entweder noch nicht angefangen, oder er iſt be⸗ 
reits zu Ende. Wo dos Herz und der Geiſt gleich dumm und 
ſtumpf find oder zu werden beginnen, und blos die fünf Sprach⸗ 
werkzeuge für Kopf und Herz proviſoriſch das Wort fühten, da 
iſt immer das Feldgeſchrei: »Jude Jude le 

Musje Spindelfuß aber läuft als mathematiſcher Beweis 
des Edengeſagten unter uns herum. Er iſt das drolligſte und 
lächerlichſte Exemplar dieſer Race auf Erden, und ſollten wir 
im Verlauf der Zeit entdecken, daß er ſich in dieſer Wiſſenſchaft 
vervollkommne, ſo werden wir Büffons Naturgeſchichte mit 
einer lithographieten Abbildung dieſes Prachtexemplats von eis 
nem Judenfeinde gelegenheitlich vermehren. 


Nationalcharaktere. 


Kant im zweuen Theile der Anthropologie hat mit großer 
Sinnigkeit die hervorſtehendſten Natjonalcharaktere zu zeichnen 
unternommen. Der ältere Carus ſuchte dieſe Andeutungen wei⸗ 
ter auszuführen. Völlig kann die darin liegende Aufgabe nur 
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von der Philoſophie der Geſchichte geloſt werden. Hier alſo nur eine 


Andeutung, was darunter zu verſtehen. Der Charakter einer 
Nation wird eben ſo ſehr durch die Natur als durch den Geiſt 
gebildet. Es läßt ſich nicht berechnen, wie viel davon dem einen 
oder dem andern gehört. Der Holländer kämpft fein Land erft 
dem Meere ab. Dieſe geradlinigten Kanäle, dieſe regelmäßi⸗ 
gen Alleen, dieſe flachen Wieſen mit ihrem Saftgrün, dieſer 
weißblaue Himmel, dieſe ſauberen, fardigen Häuſer ſind nun ſo 
ſehr mit der holländiſchen Phantaſie verwachſen, daß dies Alles 
dem Holländer unentbehrlich iſt. 

Ein Nationalcharakter it die conſtante Einheit aller Thätig⸗ 
keit eines Volkes, Alles, was es thut, muß ſich daraus ablei⸗ 
ten laſſen. 

Bei den Juden iſt der Sinn für das Eig enth um charak⸗ 
teriſtiſch. Ein Land wird ihnen zum ausſchließenden Beſitz, eine 
Nachkommenſchaft zu ausſchließendem Ruhm verheißen. Aora⸗ 
ham und Lot trennen ſich wegen der Weiden. Joſeph prüft 
ſeine Brüder durch den Verdacht des Diebſtahls. Bei der Flucht 
aus Aegypten ſtehlen fie den Aegyptern Gold und Silber, In 
Kanaan ſondern ſich die Stämme. Nach dem Sturz ihres poli⸗ 
tiſchen Lebens treiben fie Handel, ein Geſchäft worin das Mein 
und Dein, das Mehr und Weniger befländig zur Sprache kommt. 

Bei den Franzoſen iſt die Geſelligkeit charakteriſtiſch. 
Wie Cäfar fie ſchildert, fo find fie noch. Geſchwätzig (denn der 
ungeſellige Menſch iſt auch ungeſprächig), auf das Neue (d. i. 
die Gegenwart) gerichtet, in der Heiterkeit zum Leichtſinn um⸗ 
ſchlagend. Das Theater, als die formale Culmination der Ge⸗ 
ſelligkeit, wird in ganz Europa von ihnen beherrſcht. Ihre Mes 
lodramen und Vaudevilles beleben fo gut die Londoner als Ber: 
liner und Petersburger Bühne. Ein Müncheberger Schuſter⸗ 
junge pfeift jetzt Auberfhe Melodieen. In der Journaliſtik find 
fie Meiſter, denn zu ihr wird eine ſchnelle Faſſungsgabe, eine an⸗ 
ſprechende, im Unverſtändlichen witzig unterhaltende Dacſtellung 
gefordert. Die Deutſchen werden in ihren Journalen gleich zu 
ernſt, zu grübleriſch. Ein Roi des honneurs, wie Julius Janin, 
kann es nur in Paris geben. Denn die Sprache iſt auch mit 
ihrer logiſchen Simplicität die con verſationelle. Sudjekt, Prä⸗ 
dicat, Verbum, indirectes Regimen, folgen unabänderlich eins 
ander. Daher die europäiſchen Völker ihre Erlernung zu einem 
Moment der allgemeinen Bildung gemacht haben. Die Diplo⸗ 
matie ſpricht franzöſiſch; man kann eben ſo beſtimmt als viel⸗ 
wortig nichtsſagend darin ſein. Dahin gehört das Ceremoniel 
der Geſellſchaft bis auf den Tanz hinab. Franzöſiſche Tanzmei⸗ 
ſter find ſeit uralter Zeit berühmt (Cervantes Perfiles und Si⸗ 
gismun da) die grace Bordelaise gilt ſelbſt in Frankreich. Schö⸗ 
ner als in Bordeaux wird nirgends eine Gavotte getanzt. (Alle 
techniſchen Benennungen vom pas an bis zum thé dansant ſind 
franzöſiſch auf dieſem Gebiet). Endlich die Mode herrſcht mit 
ihrem eiſernen Blumenſcepter von Paris aus, dort iſt die Schule 
der natürlichen Formen, in weiche wir uns verlacven, eclin de 
su point etre ridicule. 

Die charaktetiſtiſche Eigenheit der Engländer iſt der Cor: 
porationsgeiſt. Iſolirt ift der Britte rerſchloſſen und ſelb⸗ 
ſtiſch immer y sell, wenn au ch noble. Aber im Verein mit 
Anderen iſt er voll penetranter Sympathie. Daher hat die eng⸗ 
liſche Geſchichte mehr als ander mit der römiſchen darin’; Aehn⸗ 
lichkelt, in der Form des Parteiweſens ſich entfaltet zu haben. 
In England wird Alles ein Club, ſeldſt die Spielpartie. 

Der deutſche Nationalcharakter ſignaliſirt ſich durch den 
Sinn für das Familienleben. Schon daß die Deutſchen 
(nach Tacitus) urſprünglich in Gauen und Weilern getrennt 
wohnten, ſpricht dies Princip aus. Der Deutſche hat auch Sinn 
für das Oeffentliche, allein er kehrt gern aus ihm in ſich zu den 


Seinigen zurück. Inſofern nur dadurch die Gefahr enifteht, in 


die Engheit feiner Familienintereſſen zu verſumpfen, im Welt: 
ſturm nicht ſchwimmen zu können, fo begiebt ſich daraus der 
Begriff des Philiſters, der immer nach feiner Geſundheit, nach 
dem Befinden feiner Frau und feines Mopſes gefragt fein will. 
Deutſche Studenten, im holden Morgentraum künftiger Größe, 
find eigentlich die Et finder dieſes Begriffs in der Preſſe der kleinen 
Univerſitätsſtädte. Die franzöſiſchen Schriftſteller, welche gegen: 
wärtig von der deutſchen Literatur Profeſſion in Paris machen, 
haben genug zu thun, den Pariſern ſolche Deutſchheiten begreif⸗ 
lich zu machen. — Bei den Deuiſchen iſt die Liebe zur Familie des 
Fürſten heimiſch: Engländer und Franzoſen ſprechen ihre ehr⸗ 
furchts vollen und dankbaren Gefühle in Adreſſen aus, welche eigent⸗ 
lich Cenſuren ſind. — Deutſche wiederſetzten fich beſonders, (wie der 
Biſchof v. Conſtanz) der gesetzlichen Einführung des Colikats; ein 


Deutſcher, Luther ſelbſt war es, der es zuerſt mit der That brach. — 
Franzöſiſche Mütter übergeben ihre Kinder gleich nach der Geburt 
der Amme aufs Land, die deutſche Mutter ſäugt es ſelbſt, wenn 
fie kann. — Anſere geſellſchaftlichen Einrichtungen ſuchen übers 
all den Frauen die Theilnahme zu verſchaffen, ſelbſt für die 
Jahre, in denen die Mädchen erſt heranwachſen, in welcher Hin⸗ 
ſicht die romaniſchen Völker ein ganz anderes Syſtem beobachten 
und die Mädchen zurückhalten bis zur Ehre der Frauenſchaft. 

Die Nationen individualifiren ſich wieder in den Stämmen 
Für Italien hat im Anſang ſeiner Geſchichte, für Frankreich 
Michelet, für Schwaben Zoller, für Baiern Lewald Herrliches 
in dieſer Beziehung geleiſtet, ſo daß es möglich werden dürfte is 
hierin ſpeciel zu werden. l 


Eine Gebirgswanderung. 
(Fortſetzung.) 
he 
An der Elbquelle. 


Du liebe, kleine Quelle, 
Du ſprudelſt hell hervor, 

Du treibſt auf Deiner Welle, 
Den großen Strom empor 

Auf dem die Schiffe gleiten 
Mit Maſten hoch und hehr, 

Und der in fernen Weiten 
Sich gießt in's große Meer. 


Aus kleinen Quellen rinnen 
Die größten Stroͤm' herauf, 
Denn kleinlich muß beginnen 
Das Große ſeinen Lauf. 
Was mächtig angefangen, 
Das kann nicht lang' beſteh'n, 
Muß von der Mißgunſt Schlangen 
Vergiftet untergeh'n. 


Doch was aus kleinem Grunde 
Ganz unſcheinbar entſpringt, 

Das waͤchſt von Stund zu Stunde, 
Bis es zum Hoͤchſten dringt; 

Von Allen überſehen 
Verſchont es Haß und Neidz 

Was Großes iſt geſchehen, 
Gebar die Einſamkeit. 

(Fortſetzung folgt.) 


(Eingeſandt.) 
Wertheſter Herr Beobachter! 


In Nr. 114 Ihres Blattes befindet ſich ein aufgefundener 
Brief, den eine verheirathete Frau an ihren Geliebten geſchrie⸗ 
ben haben ſoll, und der mit der Anrede beginnt: Ach mein ein⸗ 
ziger, lieber guter Edler! Da ich nun dieſen Zunahmen führe, 
und deshalb unter meinen Freunden und Collegen die Vermu⸗ 
thung aufgetaucht iſt, daß ich der qu. Liebhaber fei, fo erkläre 
ich hiermit, daß ich mir keiner Liebſchaft mit einer verheiratheten 
Frau bewußt bin, ich alſo nicht damit gemeint ſein kann. Die⸗ 
fer meiner Erklärung wollen Sie werther Herr Beobachter eine 
Spalte in Ihrem Blatte, um allen ferneren Verdichtigungen 
und Anſpielungen zu entgehen, als Rechtfertigung einräumen, 
und ich will hoffen, hiermit alle böſen, verläumderifchen Zun⸗ 
gen zum Stillfhmweigen gebracht zu haben. 

Ihr 
ergebener 
C. Edler. 


uerſicht der am 29. September ©. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr.: Capl. Kauſch. g 
Amtspr.: Pfarrer Benbier. 
St. Dorothea. Frübpr.: Cur. Eichhorn. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Maria (Sandkirche.: Amtepr.: Cur. Bargander. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Reneſt. 
St. Mauritius. Amtspr,: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. peſchke. 
Kreuzkirche. Früßpr.: ein Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Dorothea. Den 22. Sep: 
tember: d. Maurergeſ. C. Henſchel T. — 
Den 23.: 1 unehl. S. — 

Bei St. Adalbert. Den 22. Septbr.: 
d. Tiſchlergeſ. J. Drechsler S. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. A. Jahn T. — 1 unehl. S. — 1 
unehl. T. — i 

Bei St. Matthias. Den 17. Sep: 
tember: d. Kutſcher J. Heider S. — Den 
81.: d. Actuar L. Karger S. — Den 22.: 
d. Schuhmachergeſ. F. Franke S. — d. Haus⸗ 
halter J. Wielſch S. — 

Bei St. Mauritius. Den 22. Sep: 
tember: d. Hausbeſitzer Zimmer in Pirfcham 
T. — d. Kutſcher Heerde S. — d. Kattun⸗ 
drucker Kubiſch S. — Den 23.: d. Bäder 
Barth in Ottwitz S. — 

Bei St. Michael. b 
tember d. Inwohner F. Mars zu Schottwitz 
T. — 1 unehl. T. — d. Tagarb. F. Ruff S. 


Getraut. 


Bei St. Mauritius. Den 23. Sep⸗ 
tember: Buͤrger und Mechanikus C. Volk⸗ 
mann mit Igfr. M Siegert. — 

Bei St. Michael. Den 22. Septem⸗ 
ber: Maurergeſ. J. Müller mit A. Linde. — 


— uf 


Theater⸗Repertoir. 


Sonnabend den 28. September, neu einſtu⸗ 


dirt: „Die Weſtalin.“ Große Oper in 
drei Aufzügen. Muſik von Spontini. 


5 — — 


Vermiſchte A anzeigen. 
Geräucherte Heeringe 


find in bekannter ausgezeichnet fchöner Qua⸗ 
lität, das Stück für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe 


mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 


Sın 22. Sep⸗ 


Stuͤck für 1 Sgr. zu haben bei n | 
B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Anſtändige Mädchen, welche das Putz⸗ 


machen erlernen wollen, koͤnnen ſich melden 


Schmiedebrücke Nr. 20, im Gewölbe. 


Ein geſchickter Conditor⸗Gehuͤlfe findet bald 
ein Unterkommen Ritterplatz Nr. 2. 


Auf dem Graben Nr. 10, zwei Stiegen iſt 
zum 1. Oktober eine Schlafſtelle zu beziehen 
dei Frau Franke. 

Graben Nr. 10 iſt auf den 1. Oktober eine 
Schlafſtelle zu beziehen bei f 

Baumann. 


Ketzerberg Nr. 3 iſt auf den 1. Oktober eine 
Schlafſtelle zu beziehen bei a 
Reder. 


Sonntag den 29. d. M., 
Tortſetzung des 
roßen 


Silber⸗Ausſchiebens 


. bei Haaſe, 
im goldenen Stern zu Huben. 


Zn vermiethen, N 


und zu beziehen ift Schweidnitzerſtraße Rr. 14 
eine Wohnung von 2 Stuben, Küche und Bo: 
denkammer. 


— —-— — 

Von einer ſtillen, prompt zahlenden Fami⸗ 
lie wird zum 1. Oktober ein 2 . 
Stübchen gefucht, wer ſolches abzulaſſen hat, 
beliebe es Altbüßerſtraße Nr. 37, 3 Stiegen 
rechts zu melden. 


| 


Ein Knabe ordentlicher Eltern, der f 


Die Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung 


von Jacob Heymann, 
Ä Carls-Play Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
empfiehlt ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehörenden Artikeln, ſowohl im 
Gapzen, wie im Einzelnen, zu folgenden außerſt billigen aber feſten Preiſen: als: 
% breite Zuͤchen⸗ und Inlet⸗Leinwand à 21 — 3 Sgr. die Elle. 
hl. 3 beſte Qualität à 4 — 44 Sgr. die Elle. 
%, Kleider- und Schuͤrzen⸗Leinwand a 21 Sgr die Elle. 
% rothen und blauen Bett⸗Drillich a3 — 4 — 44 Sgr. die Elle. 
J und ½ breiten rein leinen Drillich a 6 — 71 Sgr. die Elle. 
„I breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 dis 20 Rthlr. das Schock. 
% = geklärte und ungeklaͤrte Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock. 
Reſter Leinwand in halben Schocken von 2 — 21 Rthlr. 
das halbe Schock. 
„ und J. breiten weißen Damaſt und Köper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken 
und Bettuͤberzuͤgen a3 — 6 Sgr. die Elle. 
Feine weiße Piqué⸗Röcke von 1 — 13 Rthlr. das Stück. 
Einzelne Tiſchtücher, Kaffee⸗Servietten und Commoden⸗Decken 
von 10 Sgr. — 1} Kehlr. das Stück. 
Damafl: und Schachwitz⸗Tiſchgedecke zu 6 — 12 — 18 und 24 Perſonen 
von 1¾ bis 20 Rthlr. das Gedeck. 9 
Weiße Taſchentücher mit weißen Rändern, 6 Stück für 18 Sgr. 
Handtücherzeug in Schachwig von 2 — 4 Sgr. die Elle. 
Abgepaßte Handtuͤcher in Damaſt und Schachwig von 21 bis 6 Rthlr. das Dutzend. 
Futter⸗Cattune, Parchent, Tücher ꝛc. 
Moͤbel⸗Damaſt a 4 — 5 und 6 Sgr. die Elle. 
Halb⸗Merino zu Schlafröcken für Herren a 24 Sgr. die Elle. 
Die Preife find feſt und findet kein Abhandeln ſtatt. 
P. S. Für Echtheit der Farben und gute Qualität wird garantirt. 


Lichtbilder : Portraits, 
werden täglich von Morgens 8 vis 4 uhr ſcharf und klar angefertigt. 
Secunden, Gartenſtraße Nr. 16 (im Weißgarten.) 


Gebrüder Lexow. 


Sitzung 10 bis 20 


Neuerfundene chemiſch bereitete 
Spardochte, 
für alle Sorten von Lampen 
Dieſe von dem Publikum ſehr vieler Städte, durch täglichen Nutzen geprüfte und als vor⸗ 
züglich gut befundenen Spardochte gewähren nicht allein bedeutendere Vortheile in der Erſpa⸗ 
rung des Oels, als alle andern, ſondern geben auch eine dem Auge wohlthätige, ganz weiße 
hellleuchtende Flamme. 


Sonntag den 29. September. 
Zur Erholung in Pöpelwitz 


Klemptner⸗Profeſſion erlernen will, kann ſich 


melden Nikolalſtraße Nr. 79, Militair⸗Conzert 
Lumpen, Papierſtuͤcken, altes Eiſen, und Tanz x Wufik. 


Knochen kaufe ich fortwährend und zahle 
dafür die beſtmoͤglichſten Preiſe. 
Feuereiſen, 

r. 8, in der ehemaligen Pa⸗ 
piermühle. 


Montag den 30.: Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Aus⸗ 
ſchieben, wie auch Sonntag ſchon zu gutem 
Wurſt-Abendbrot ladet ergebenſt ein 


C. G. Gemeinhardt. 


Heute Sonnabend 
Wurſt⸗Abendbrodt und Ausſchieben, wozu erge⸗ 


benſt einladet 
Mentzel, 


vor dem Sandthor. 


Wafch: Seife, 


in ganz ausgezeichneter Güte, à Pfd. 41 und 
44 Sgr. richtiges Gewicht empfiehlt 
R. Bresler, 
Schmiedebrücke Nr. 54. 


— Te 


f Für Bau⸗Herren!! 


Hasper⸗ oder Kopfnägel a 15 Sgr. 
l 
N 


C. 
Buͤrgerwerder 


Ein goldener Uhrſchlüſſel, 
ein Pfeil darſtellend, iſt auf dem Wege vom 
koͤnigl. Packhof bis auf die Carlsſtraße am 
27. d. M. verloren gegangen. Wer denſel⸗ 
ben in der Expedition dieſes Blattes abgiebt, 
erhalt eine angemeſſene Belohnung. 


Eine Stube mit Möbel iſt ſofort zu vermie⸗ 
then und zu beziehen. Oblauerſtraße Nr. 77 
in den drei Hechten beim Schneidermeiſter 


Streiter. 
Ein geſitteter Knabe, 


welcher das Buchbinder⸗ und Galanterie« Ge: 
ſchäft lernen will, findet ein Unterfommen 
Nikolaiſtraße Nr. 52, parterre. 


— — — — 111 


Den geehrten Mitgliedern des Montag⸗ 
Vereines im „weißen Hirſch“ zur Nachricht, 
daß der Verein den 30. September ſeinen An⸗ 
fang nimmt. 


Die Vorſteher. 


Sonntag, 
den 29. September, Conzert in Mentzel's 
Sommer⸗ und Wintergarten. 
Kleinen Graben Nr. 10 ſind zwei Schlaf⸗ 


Latten⸗Nägel . . 444 
Ganze Brettnägel .. à 31 
ai lige Pr 2 — ä 3 5 
* Pi 2 * +. a 21 2 
Kiſten⸗ und Säffernägel à 24 
Roͤhrnägel pro 1000 . 1214 
1, Yar Ya Schloßnaͤgel find aufs Bil⸗ 
ligſte zu haben in der Tabakhandlung 
Carls⸗Straße Nr. 12. 


poche ond apa 


ſtellen zum 1. Octbr. oder auch bald zu vergebe. 
Nebſt einer litterariſchen Beilage. e i 


——ñ—I— nn nn 


Malſchinendruc und Papier von Heinrid Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


